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Teil 6: Rumänien - Hunedoara und Donaudurchbruch...

Nationalpark? Träumt weiter, dachte 
sich wohl der Wettergott und schickte 
Gewitter in die Berge. Wir parkten den 
Dicken davor und warteten....

Da denken wir dann mal darüber nach, 
wie wichtig Zeit ist, ob wir einfach so 
„gar nichts“ machen können, ob das 
schlimm ist und wir denken an alle, die 
im Büro oder sonst bei der Arbeit sind. 
Alles, was wir so denken, zu brauchen, 
haben wir bei uns: Etwas zu lesen, 
Essen, Getränke, Fernseher, Computer, 
Kamera, ein noch nicht ganz sauberes 
Auto. In dem kürzlich noch eine Maus 
hauste. Eine?

Wie aufmerksame Leser aus dem 
Bericht „Transfagarasan“ wissen, 
haben wir den Erwerb einer 
Lebendfalle damit gekrönt, eine Maus 
gefangen und in sehr ansprechender 
Umgebung freigelassen zu haben.

In den folgenden Tagen entspannen 
sich weitere Debatten, vor allem des 
nachts, dass Chris die Maus noch hört, 
Thomas aber nicht bzw. er einfach 
schlafen will.

Chris beharrt: Ich hör da was, die Maus 
ist noch da. Wieder da? Eine andere 
Maus?

Thomas vermutet traumatische 
Irrungen, zumal wir an keinem auch nur 
leicht schrägen Hang mehr stehen 
können- der Fast-Donau-Sturz lässt 
grüssen.

Thomas versichert zweierlei: 
Handbremse ist immer angezogen, 
Gang drin, wegrollen können wir nicht. 
Wenn der Standplatz etwas schräger 
ist, kommen Steine zur Sicherung 
hinzu oder der Keil.

Und eine Maus kommt in das Auto 
nicht rein, es gibt kein Loch, die 

Wohnkiste steht zu hoch, auch durch 
das Abwasser geht eigentlich nichts, 
da ist ein Siphon zwischen uns der 
Aussenwelt.

So stehen wir also in der Nähe von 
Hateg nahe den Südkarpaten, 
diskutieren über mögliche Mäuse, 
angezogene Handbremsen und haben 
angeblich schon wieder 3 GB Internet 
verbraucht, also kein Netz mehr. Ein 
Glück, dass alle Wolken weit weg 
scheinen, selbst ein kurzes Gewitter 
beschert uns einen feinen 
Regenbogen. Wir haben wohl Föhn.





Den Plan, im Gebirge zu wandern, geben 
wir dann auf und fahren eine Burg an. Die 
allerschönste Burg natürlich. In 
Hunedoara (auf deutsch Eisenmarkt) 
bestaunen wir gründlich, was ungarische 
Fürsten/Könige, wer auch immer, vom 14. 
bis 19. Jahrhundert so bauen liessen. 

Sehr modern der Audioguide, also die 
Führung. Der Besucher lädt eine App auf 
sein Handy, kauft dann den Inhalt (es gibt 
so etwas für über 30 Sehenswürdigkeiten 
im Land!) und schon haben wir einen 
elektronischen Führer, bzw im konkreten 
Fall eine Führerin. Klasse! Nix mit Gerät 
ausleihen gegen Pfand und 
Bedienproblemen. Einfach das eigene 
Handy ans Ohr....und wir verstehen nix.

Den Audioguide konnten wir nur auf Englisch 
bekommen. Der Akzent der Dame, die uns dann mit 
gewählten Worten alles erklärte, mag für 
Muttersprachler mit Glück verständlich gewesen sein. 
Wir kamen an unsere Grenzen und wissen nicht 
genug über die Burg, um jetzt hier was zu erzählen.

Wir sollten denen anbieten, den Text ins Deutsche zu 
bringen und gleich einzusprechen- aber das wär 
Arbeit und das wollen wir eigentlich ja doch nicht.



Jedenfalls geht es nach der Burg bei 
Dauerregen gen Süden Richtung 
Donaudurchbruch. Nach einer 
Übernachtung an einem stillgelegten 
Bahnhof in Glimboca geht es weiter. 

Hier mal ein Einschub zu unseren 
Übernachtungsplätzen: 

Die meisten Wohnmobilisten planen im 
Voraus. Sie fahren also an einen 
sicheren Platz, möglichst offiziell für 
Wohnmobile vorgesehen.

Andere fahren so, dass sie wenigstens 
im Hellen einen Platz suchen. Lieber 
früh los und früh stehen, das hat ja viele 
Vorteile.

Wir sind meist nicht so gut vorbereitet, 
auch planen wir unsere Route nicht so 
gut, dass wir rechtzeitig vor der 
Dämmerung einen Platz finden. 

So kann es passieren, dass wir auf 
einem Marktplatz stehen, wo morgens 
(sehr) früh aufgebaut wird und wir 
geweckt werden oder inmitten der 
Stände aufwachen. 

Oder wir stehen jemanden im Weg und 
müssen umparken - oder werden 
verscheucht. Alles schon erlebt.

Aber wir haben diese Macke ja schon ein 
paar Jahre und wir sind uns einig, dass wir 
Camping- bzw. offizielle Stellplätze 
eigentlich nicht bevorzugen. Eher sogar 
meiden, solange es geht. 

Ist das gefährlich? Unseres Erachtens 
nicht. Wenn wir im Dunkeln kommen, sieht 
uns meist niemand. Böse Menschen 
können sich nicht auf uns einstellen. Wir 
bleiben ja nur bis nach dem Frühstück und 
fast nie eine zweite Nacht.

Und unser Instinkt führt uns mit ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit an ruhige Stellen, so 
auch in Glimboca. 

Na ja, ein nett uniformierter 
Bahnmitarbeiter kommt nach dem 

Frühstück vorbei und meint, wir 
sollen doch bitte ein paar Meter 
weiter von den Gleisen 
wegfahren. 

Das ist eine gute Idee, obwohl: 
Nicht ein einziger Zug kam vorbei 
und das uns nächste Gleis war 
sichtlich seit Jahren tot, also nie 
und nimmer befahren.



Aber so eine Uniform mag 
schon beachtet werden und 
wir parken - nach dem 
Abwasch - zwei Meter um.

vorher (kein Bild) und nachher



Danach weiter gen. Orśova am 
Donaudurchbruch. Da ist es staubig. Sehr staubig. 
Schon vor dem Ort sahen wir Spuren des 
Hochwassers, das hier ca. eine Woche zuvor 
gewütet haben musste. Bei einem Telefonat mit Lilli 
erfahren wir, dass der ganze Ort vor acht Tagen 
unter Wasser stand. Beide Strassen entlang der 
Donau, auf rumänischer Seite und in Serbien, 
waren wegen Überflutungen der Zuflüsse, 
zerstörten Brücken und Erdrutschen gesperrt.

Überall sehen wir Spuren der Katastrophe, Bilder 
der zerstörten Häuser haben wir keine gemacht, 
das wär uns dann doch komisch vorgekommen.

Stattdessen entern wir ein Ausflugsboot, eine Tour 
durch die Engstellen der Donau wird angeboten. Das 
Wetter ist perfekt- wie das manchmal nach Unwettern 
so ist. Alles liegt friedlich in der Sonne, schon 
speziell.

Die Donau ist hier bis 180 m schmal, sonst 
manchmal 2 km breit, das aber, weil sie vom 
„Eisernen Tor“ aufgestaut ist.  

1964 - 1972, noch unter Ceaușescu und Tito, haben 
Serbien und Rumänien ein Grossprojekt gestemmt. 
37 m Stauhöhe, viel Wasserkraft, weniger Strömung 
und eine breitere Donau, jetzt bis fast 100 m tief. Das 
alles in einem Karstgebirge, durch das die Donau vor 
Jahrmillionen durchbrach. Eine faszinierende 
Landschaft.

http://de.wikipedia.org/wiki/Eisernes_Tor
http://de.wikipedia.org/wiki/Eisernes_Tor


Wir sehen eine Höhle (oben), durch 
die vor dem Staudammbau viele 
Rumänen an die Donau kamen und 
diese dann durchschwammen. Auf 
der anderen Seite der Donau, in 
Jugoslawien, waren sie diesseits 
des eisernen Vorhanges und also 
dem Kommunismus entflohen.

Das kriegte aber die Securitate, der 
rumänische Geheimdienst, spitz 
und der Höhlenzugang wurde 

geschlosssen. So erzählt es der 
Bootsführer und wir knipsen die 
Speicherkarte voll. Schon beeindruckend.

Heute verlassen viele arme Einheimische, 
vor allem Roma, das Land, es gibt tägliche 
Busverbindungen z.B. von Sibiu/
Hermannstadt nach Frankfurt, sicher auch 
nach Mannheim, Duisburg und in andere 
Städte.

Unten die 40 m hohe Statue des Decebal, letzter 
König der Daker (Vorläufer der heutigen Rumänen?!) 

Für wohl 1 Mio $ ließ sich ein in Italien lebender 
reicher Rumäne das Ding hämmern. Wer`s braucht...
Wohl nur ein Ultra-Nationalist (schreibt unser Buch).

http://de.wikipedia.org/wiki/Statue_des_Decebalus
http://de.wikipedia.org/wiki/Statue_des_Decebalus


Bis 1989 nahm Europa die Flüchtlinge 
gerne auf, die Partei der „Republikaner“ 
kam auf. Jetzt hetzt die AfD gegen 
Zuwanderer. Was wir so sehen...wir 
können verstehen, dass viele weg wollen. 

Und wir sehen sicher nur wenig vom 
Elend. Im Gegenteil: Rumänien erscheint 
uns auffällig sauber, fast in allen Städten 
keinerlei Müll auf oder neben der Strasse. 
Gepflegte und bunt bepflanzte Vorgärten. 
Viele Häuser, die zum Teil noch nicht fertig 
sind. Aber es wird gebaut, solange Geld 
für Material da ist, wir hören, dass vor 
allem die bauen, die einen Job in Rest-
Europa haben. Die verdienen dann in der 
Saison, meist im Sommerhalbjahr, das 
Geld, mit dem im Herbst dann weiter 
gebaut wird.

Daraus folgt ja nun ziemlich eindeutig, 
dass die Menschen weiter hier in 
Rumänien ihre Zukunft sehen. 

Wir lesen dazu, dass EU-Gelder zur 
Förderung der Entwicklung zum Teil nicht 
abgerufen wurden. Es scheint schwierig, 
an Fördergelder der EU zu kommen, 
einige deutsche Kommunen helfen 
rumänischen Gemeinden inzwischen, an 
die Gelder zu kommen und damit die 
Situation vor Ort zu verbessern.
 
Gute Idee und es ist viel zu tun!

Aber es gibt auch lustige Beispiele der 
Bauwut, besonders der Lust an 
Verzierungen hier. Ist halt 
Geschmacksache.



Wir verlassen Rumänien über den 
Staudamm, genannt eisernes Tor, fahren 
nach Serbien und entlang der Donau bis 
zu einem superfeinen Stellplatz, direkt auf 
dem Deich.... (siehe übernächste Seite)

Wasservögel wie Reiher und Schwäne 
erfreuen unser Auge- es hat aber Mücken. 
Viele Mücken, sehr viele, wirklich sehr 
viele.
Vorher Müll, Auswirkung des 
Hochwassers, am Staudamm.



Hier links schliefen wir die erste Nacht in 
Serbien, ob der Steg uns tragen kann? 
Chris meinte, alles schwankt mehr als 
sonst. Donautrauma?
Jedenfalls hat es geklappt.

Und rechts ganz klein der Dicke neben der Burg von 
Golubac. Selbige restaurieren demnächst Österreicher mit 
EU-Geld. Schon jetzt halten die Flusskreuzfahrer für einen 
Fotostopp. Tja, und wir können eben ganz nah ran. Und 
kurz drauf fast einen Baby-Hund adoptieren. Aber eben 
nur fast....

Mehr aus Serbien, besonders aus Belgrad demnächst in 
diesem Theater. 
Ach, da fehlt noch was: Mitten in der Nacht schreckt Chris 
neulich auf, springt zum Mülleimer runter und.... wer hat 
sich da in den Müllbeutel gestürzt?? Maus 2.



Hier noch 2 Bilder vom Donaudeich ohne Maus, 
aber Gigamillionen Mücken um uns herum, leider 
auch im Auto. Trotz heruntergelassener 
Mückengitter in den Fenstern. Da kommen zwar 
keine Mäuse durch, Mücken aber in Massen. Es war 
die Horrornacht der ganzen Fahrt. 
Unsere Laune haben wir uns nicht verderben 
lassen, da muss mehr passieren......




